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anzeigte, an  welchem die Belagerten einen verabredeten A usfall machen sollten. Die 
Verwendung von Schw alben im Kriege da tirt also nicht von gestern und H err 
Desbouvrie hat recht gehabt, dieselbe wieder aufzufrischen.

I n  R oubaix zeigte er soeben, daß die Abrichtung dieser Vögel leicht w ar und 
n u r  einige Wochen Zeit beanspruchte. E in  Pächter hatte ihm  etwa 15 Schwalben 
gebracht; in drei Wochen w aren dieselben ausgebildet. Am 27. J u l i  öffnete er seinen 
Schwalben, welche sämmtlich um  den F u ß  ein bestimmtes B and  trugen, den Käfig. 
Die Vögel stoben eiligen F luges in  allen Richtungen auseinander. D ie Zuschauer 
vermeinten, daß m an sie nicht wiedersehen w ürde ; aber eine halbe S tu n d e  später kam 
eine derselben m it gleicher Geschwindigkeit zurück und setzte sich auf den F inger des 
H errn  Desbouvrie. Zehn M inu ten  noch und alle w aren in  das Schw albenbauer 
zurückgekehrt.

Die Schwalbe ist a ls  Bote, so versichert H err Desbouvrie, der Taube überlegen. 
I h r  F lu g  ist höher und schneller, sie ist treuer, intelligenter und leichter zu ernähren. 
Auf langen Strecken hat sie nicht nöthig anzuhalten, um  sich zu ernähren, sie nim m t 
ihre N ahrung  im  Fluge. E s  scheint selbst, daß der Erzieher einen langen Weg zu 
F u ß  zurücklegen und sich durch seine abgerichteten Schwalben, in der Luft fliegend, 
begleiten lassen kann. M a n  hat eingeworfen, daß die Schwalbe, während der 
kalten Jahreszeit nicht zu benutzen ist, weil sie unsere B reiten  im W inter verläßt. 
H err D esbouvrie behauptet, daß die Schwalbe in jeder Jah resze it un ter unserem 
K lim a leben kann. Thatsächlich hat er mehrere während der beiden letzten W inter 
erhalten; sie blieben bei ihm in  Freiheit. M a n  kann sie ebenso leicht ernähren, wie 
die Tauben. Die F rage  hat ih r Interesse, und, weil H err D esbouvrie sich erbietet, 
ein ganzes Regim ent von Briefschwalben zu schaffen, würde m an wahrlich sehr u n ­
recht thun, aus seiner E rfah rung  und seinem guten W illen keinen Nutzen zu ziehen."

Wichtig erscheint mir, daß auch in Deutschland ähnliche Versuche von gewiegten 
Vogelzüchtern gemacht werden. S o llte  sich vielleicht der Großmeister dieser edlen 
Z unft, unser hochverehrter F reund  L ie b e , dazu bereit finden lassen? -

T orgau, den 25. August 1890.

Die Vogelwelt des Berliner Zoologischen Gartens.
Von Dr. E rn s t  S c h ä ff .

V.
A us den O rdnungen der Klettervögel, Sitzfüßler und Schw irrvögel (nach 

R e ic h enowffchem System , dem w ir u n s  hier angeschlossen haben) werden im V er­
hältn iß  zu den meisten andern O rdnungen der Vögel auffallend wenige A rten in  der 
Gefangenschaft gehalten. D er G rund  hierfür liegt meines Erachtens meistens in der
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eigenartigen Lebensweise, in  der hierdurch bedingten A rt der N ahrungsaufnahm e, 
z. T h. auch in  der N ahrung  selbst (K olibris z. B .). Auch im B erliner Zoologischen 
G arten  ist die Z ah l der zu den genannten O rdnungen gehörigen A rten nicht groß, 
dafür entschädigen sie aber den Besucher durch ihre meist frem dartige, auffallende 
Erscheinung und ih r eigenthümliches Wesen.

V on Klettervögeln nennen w ir zunächst den Hollenturako (Oor^tllaix p6i-8a Î .(, 
welcher in  einem größeren F lug raum , wo er das prächtige Gefieder schmuck und g latt 
hält, sich genügend bewegen kann, um  sich in  ganzer Schönheit zu zeigen. E in  seltener 
Gast, der einzige bekannte V ertreter seiner G attung , ist der G u ira  (Oetopter^x 
ermtatrm L en in s .) , der sich den Kuckuken nähert. E tw as größer a ls  unser Kuckuk, 
zeigt er eine oberseits dunkelbraune F ä rb u n g  m it Hellen Schaftstrichen, w ährend die 
Unterseite blaßgelblich, am H a ls  m it dunklen Schaftstrichen verziert ist; der Kopf 
träg t einen schmalen Federschopf. V on großem Interesse ist ein junger einheimischer 
Kuckuk (0. eauorrm U.), welcher sich seit etwa 2 M onaten  hier im Käsig befindet 
und seine Wiege in  einem Bachstelzennest der Umgegend hatte. V on seinem ersten 
Besitzer vielleicht aus Unkenntniß m it Fleisch und Ameisenpuppen gestopft, hat sich 
der sonderbare Geselle so an dies Ersatzfutter gewöhnt, daß er sich völlig Wohl dabei 
befindet und er seit geraum er Z eit ganz selbstständig aufnim m t. I m  Uebrigen zeigt 
er wenig Leben und Bewegung. Tukane sind in  zwei relativ  häufig in  der G e­
fangenschaft gehaltenen A rten vorhanden, dem B unttukan  oder Grünschnabeltukan 
(Uüainpün8tu8 ämeolor U.) und dem O rangetukan (Ub. DeuimluelLi welcher
dem vorigen ähnelt, sich aber leicht von ihm durch den schwarzen Schnabel un ter­
scheidet. N euerdings wurde noch ein Exem plar des Ub. 8xvaiu8oui Ooulck. erworben. 
A us der interessanten Fam ilie  der B artvögel finden w ir hier den etwa b lau ­
rackengroßen B laukopfbartvogel (NeAalaoma vireim Uoää.), zur Hauptsache g rün  
m it dunkelblauem Kopf, aus dem H im alaya stammend. Endlich treffen w ir noch 
einige gute Bekannte un ter den Klettervögeln, den großen Buntspecht und den Schw arz­
specht, welche in  ih rer Lebensweise entsprechend hergerichteten Käfigen sich ganz wohl 
zu fühlen scheinen. An die beiden deutschen Spechte schließt sich der nordamerikanische 
Goldspecht (0o1apt68 auratim 1̂ .) an, welcher durch ein hübsch gefärbtes, von dem­
jenigen unserer A rten sehr abweichendes Gefieder ausgezeichnet ist.

Z u  den im hiesigen G arten  befindlichen S itzfüßlern  gehören einige der unter 
allen Vögeln vielleicht am  meisten auffallenden Erscheinungen, nämlich die N ash o rn ­
vögel, von denen hier zwei A rten zu sehen sind, der große schwarz und weiße D oppel­
nashornvogel (ku66ro8 bieorum  1 .̂) und ein Weibchen des Keulenhornvogels (6ne . 
a tra tu 8  ll'em .), welches, abweichend vom ganz schwarzen M ännchen, dunkelroth­
braunen Kopf und H a ls  hat. D a s  letztgenannte T h ier zeichnet sich durch große Z u ­
traulichkeit und Zärtlichkeit gegen seinen W ärter aus, dem es gern auf die Schulter
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fliegt. S e lten  w ird m an den südeuropäischen Bienenfresser (N erops u p iu ste r U.) 
im Käfig erblicken; hier halten schon seit längerer Zeit 2 Exemplare aus und zeigen 
durch ihr schmuckes Aussehen, daß sie, soweit es überhaupt möglich ist, ih rer Lebens­
weise entsprechend gehalten werden. Besser für die Gefangenschaft geeignet ist der 
Wiedehopf (U pupn  epoxs U.), von dem der geschickte V ogelw ärter die Ju n g en  zweier 
Nester ausgezogen hat. Auch die Blauracke (O oraeias A nrrulu Ich, einer unserer 
farbenprächtigsten Vögel, gleichsam ein Frem dling in  unserer Zone, ist durch mehrere 
jung aufgezogene Exemplare, welche aus der M ark  stammen, vertreten.' Schw irrvögel 
sind keine vorhanden. Fälschlich glaubt zw ar mancher Besucher in  den nachher zu 
erwähnenden Zuckervögeln K olib ris zu sehen, allein das ist eben ein schöner W ahn. 
Die „fliegenden Edelsteine", wie die K olib ris nicht m it Unrecht genannt worden sind, 
lebend nach E uropa zu bringen und bei u n s am Leben zu erhalten, wird wohl ein 
nie erfüllter Wunsch bleiben.

A ns der O rdnung  der Schreivögel haben w ir (jetzt muß es leider heißen „hatten 
w ir") Gelegenheit, einige ganz außerordentlich schöne und seltene A rten zu bewundern, 
un ter denen in erster Linie das Felsenhuhn (U n p ieo la  eroeen  V ie ill.)  zu nennen ist. 
Leider hielt sich das herrliche T h ier trotz der außerordentlichen Pflege und S o rg fa lt, 
die ihm zu T heil wurde, n u r kurze Zeit — gerade wie es in  früheren J a h re n  m it 
einigen anderen Exem plaren der F a ll  w ar. A usdauernder ist der Glockenvogel 
(0ün8m nrü)w 6üu8  n u ä ieo llm  V ie il l ) ,  der seinen Nam en von der lauten, au s der 
Ferne angeblich wie Glockentöne klingenden S tim m e hat, die, aus der Nähe gehört, 
aber nichts weniger a ls  angenehm ist. Bemerkenswerth ist ferner fü r einen den U r­
wald bewohnenden Vogel die leuchtend weiße Farbe  (vgl. übrigens G ö r in g  in unserer 
O rn ith . M onatsschr. 1889, S .  18). D er D ritte  im Bunde ist ein weniger in s  Auge 
fallender Schreivogel, der südamerikanische T y ran n  (T ^rnnnu8 8n1tarntu8 Ich, V er­
treter einer unseren W ürgern  äußerlich nicht unähnlichen G ruppe von Vögeln.

E inen ungemeinen Reichthum an A rten weist der B erliner Zoologische G arten  
aus der O rdnung  der S ingvögel auf, so viele, daß ich es m ir versagen muß, die­
selben in  der bisherigen Weise zu schildern. Ohnehin habe ich die Geduld der Leser 
schon länger, a ls  es beabsichtigt w ar, in  Anspruch genommen. Auf Bemerkungen 
über die H altung in  der Gefangenschaft werde ich mich bei den S ingvögeln  principiell 
nicht einlassen, da das in unserer M onatsschrift wohl Eulen nach Athen tragen hieße.

U nter den W ürgern  im weiteren S in n e  sind bemerkenswerth mehrere australische 
K rähenw ürger (Ornetieim  to rgunlim  I^ntü.). S e h r  zahlreich finden w ir die Fam ilie 
der R aben vertreten. 3 A rten der sich durch ihre S tim m e und ih r neugieriges 
Wesen bemerkbar machenden Flötenvögel, sowie eine W ürgerkrähe (L trep ern  Aimen- 
linn  ^Vdite.) vertreten die durch den M angel der Schnabelborsten charakterisirte 
G ruppe der „Nacktnasen". U nter den echten R aben fällt neben unseren meist ein-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



D ie  V ogelw elt d es B erliner Zoologischen G artens. V . . 3 4 1

farbigen A rten  der hübsche, schwarz und weiße Schildrabe (O orvus 86npu1ntu8 8 .)  
auf, ferner ein P a a r  indischer K rähen (0 . 8pleuä6N8 V ie ill). D ie B lau rab en  bilden 
eine herrliche Collection von nicht weniger a ls  5 A rten  der G attung  O ^anoeornx , 
unter denen besonders die Prächtige Haubenelster (0 . t 0rw o 8U8 8^vnln8.) hervorzu­
heben ist. W eiter schließt sich: an  die spanische B lauelster (O ^nnopolirm  O oobi k o n n p .)  
der seltene Schopfheher (O ^nnoeittn  ckinäew ntn L onnp.), gemeiner Heher, S trichel- 
heher (8nrru1u8 1nn660la.tu8 Vi§.) au s  dem H im alaya, T annenheher und chinesische 
Baum elster (v e n ä ro e it tn  8ln6N8i8 8 a tb . ) . . D er schon zu B o d i n u s '  Zeiten existirende 
Gimpelheher (Kra.6b ^ p r0ru 8 6in6i'6U8 O oulä.) zeigt sich, obwohl blind und lahm, 
noch rüstig und genießt m it großem Appetit das m it untrüglicher Sicherheit an  dem 
bestimmten Platze aufgefundene F u tte r. Alpenkrähen bevölkern die größeren Außen­
volieren am kleinen Vogelhaus. -

D ie Fam ilie  der S ta a re  ist in  etwa 10— 12 A rten vertreten. Neben unserem 
S taarm atz  und dem Rosenstaar finden w ir den S chw arzhalsstaar (8t. niArieollm 
kn^8.), H auben- und B ra u n m a in a  (8t. ermtntellrm 8. et ku8eu8 ^n§1.), sowie die 
U ferm aina (8t. Ain§lnnu8 8ntli.), 2 A rten von Atzeln (8ulnli68), 2 A rten von 
prächtig metallschimmernden G lanzstaaren (kninprotornm). U nter den nahe ver­
wandten S tä r lin g e n  (leteriäae) ist einer der interessantesten der Bootschwanz (Obnleo- 
pban68 Hui86n1u8 8.). Durch ihre kahle Stirnschwiele fallen Gelbsteiß- und R o th - 
rücken-Kassike (On88i6U8 i6t6 ron0 tu8 Vleill. et llnem0 rrll0 U8 8.) auf. V on H orden­
vögeln (^Aelniuch sehen w ir nicht weniger a ls  9 Arten, die aufzuzählen zu viel 
R au m  beanspruchen würden. D ie prachtvoll gefärbten T rup ia le  vertritt der gemeine 
T ru p ia l (leterrm vul^arm vnuä.), schwarz m it gelbem Nacken, B ürzel und Bauch, 
sowie der ähnliche O rangetrup ia l (I. Mwni66N8i8 8ntr.). E in  großer Flugkäfig ist 
bevölkert m it etwa 12 A rten von W ebervögeln, unter denen a ls  Seltenheiten zu 
nennen sind der abessinische Larvenweber (kloeerm nb 8̂8ini6U8 Omel.), der B ay a- 
weber (kl. nti-i^nln 8oä§.), der Fnchsweber (kl. 6N8tnn6 0 ku86U8 8688.), der G old­
scheitelweber (kl. 8pilonotn8 ViA.). Ih n e n  schließt sich die T rauerw ida  (kentlletrin 
mnerurn Ona.), sowie die Parad iesw ittw e (Viäun pnrnäi86n. 8.) an. D ie reizenden 
kleinen Prachtfinken (U ndrop^A n) sind wiederum in zahlreichen (etwa 12) A rten vor­
handen, darunter der sehr seltene C arm in- oder dunkelrothe Astrild (8. rudrientn 
klebt.), der australische A m aran t (8. plmeton Honabr. et llnoHu.), der A uro ra- 
Astrild (8. pboenieoptern 8v^nin8.), die lauchgrüne Papagei-A m andine (8. prn8inn 
8parrm.), die eigentliche Papagei-A m andine (8. pmUneen drnel.) und andere. S elbst­
verständlich fehlen nicht graue und Weiße Reisvögel (8xerme8t68 or r̂üvorn 8.), 
Zw erg-A m andinen (8p. nana kueb.), D reifarben-N onnen (8p. ninlneeermm 8.), ver­
schiedenfarbige japanische Mövchen (8p. neutieauän 8oäK.) re. re.

W ir kommen nunm ehr zu der zahlreichen Fam ilie  der Finken. I n  einem B auer
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finden w ir 2 A rten von Sperlingen , nämlich N a sser  in ä ieu s , I*. L^vninsoni L üpp., 
vereinigt m it den nahe verwandten Goldspatzen L ^ealis arvsim m , 8 . ü a v e o la  L. und 
8 . lu te o la  8parrm . D raußen  in  einer von einheimischen Vögeln belebten Voliere 
läß t unser dickköpfiger Kernbeißer (Oo66otüran8t68 v u lg a r is  D ali.) seinen scharfen 
R u f erschallen, welcher nicht eben Vortheilhaft absticht gegen die S tim m en  der Buch- 
und Bergfinken, der Hänflinge, E rlen - und Birkenzeisige, Girlitze, Grünfinken, Meisen, 
Ammern, Kreuzschnäbel, Gimpel, welche zusammen m it der M ohren-, A lpen- und 
Feldlerche, einigen Wachteln, sowie einem Steppenhuhn ih r Revier theilen. Von 
außerdeutschen Finken zählen w ir noch auf wilde Kanarienvögel, den Schmuckammer­
finken (LrioK. L ^ äou x .), graue K ardinäle und Dom inikaner (D aroaria  eu eu l-  
la ta  N M . e i la r v a ta  L o ä ä  ), den sehr zierlichen Rothhaubenfinken (LrinA. sn le a ta  
^Vieck.), den Jndigofinken (LrmA-. e^ an a  L.), Papstfinken (Lring-. eiris L.), Ammer­
finken (^ o n o tr ieü ia  p ils a ta  L o ää .). I n  ihrem m untern  Wesen unserm Zeisig gleich, 
doch viel schöner gefärbt sind der Goldzeisig m it dem sonderbaren lateinischen Nam en 
O lir^ o m itrm  tr istis  L. und der auffallend roth und schwarz gefärbte Kapuzenzeisig 
(Olir. e u en lla ta  8rvain8.). W enig fällt der Goldbauchgirlitz (O ritliagra  tlav ivso trm  
O w el.) auf, mehr dagegen verschiedene der lebhaft gefärbten starken Gimpel nebst deren 
Verwandten. D er K ard inal (O oeeodorim  virKinianrm L.) wetteifert m it dem Rosen­
brustkernbeißer (0 0 6 6 0 tdrnu 8l 68  luäovieianrm  L.) an  P rach t des Gefieders, das z. Th. 
in  schönstem K arm inroth  Prangt, während bei dem Bischof (Ooee. eoorulsrm  L.), ab­
weichend von den meisten seiner Verwandten, die H auptfarbe des Gefieders b lau ist. 
D ie kleinsten und zierlichsten der meist kräftig gebauten Kernknacker sind.die hier in 
4 A rten vorhandenen Pfäffchen, die alle den kleinen Girlitz an  Größe noch nicht er­
reichen. 5 A rten von Ammern bewohnen einen gemeinsamen Käfig- neben mehreren 
europäischen Arten, w orunter eine melanistische Goldammer, erblicken w ir die bun t­
farbige amerikanische Schildam m er (L in d e re n  a m sr iea n a  (4me1.) und die schöne 
L ind . 6l6Ann8. A ls V erw andten der Am m ern müssen w ir noch den sogen, grünen 
K ard inal (O iudornatrix erm tatolla  V is ill.)  nennen, der sich keineswegs näher an die 
andern K ardinäle anschließt, wie m an aus dem deutschen N am en entnehmen könnte.

D ie beiden Ruderfinken, nämlich G rundröthel (^rrsmon er̂ cküroxütüalwrm Vioill.) 
und eine zweite A rt rnaAnoiä68 führen u n s zu einer neuen Fam ilie, den W ald­
sängern, welche durch eine schöne S am m lung  repräsentirt wird. Die prächtigsten 
unter ihnen sind ohne Zweifel die T angaren , von denen w ir augenblicklich hier 5 
A rten sehen, die Goldkopf- oder Schwarzrücken-Tangare (Oallmto msianonota 8̂ vain8.), 
die blau  und grün  gefärbte Schmucktangare (Dürauxm ornata 8xarrm.) und endlich 
die prächtig scharlachrothe, an Schwanz und F lügeln  schwarze Scharlachtangare (Dü. 
rudra L.). D er letzteren A rt ist die brasilianische T angare  oder T ag iranga  (Düam- 
PÜo66ln8 üram lisim m  L.) sehr ähnlich, doch ist diese durch die Größe, sowie die
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eigenthümliche kurze Befiederung des Kopfes zu unterscheiden. U nter den Lerchen 
erregt die zierliche Weißohrlerche (O ornpd ites len eotm  stets die Freude der
Vogelliebhaber; sowohl in  G estalt und F arbe  a ls  auch im Wesen hat der kaum die 
Größe des Feldsperlings erreichende Vogel viel Ansprechendes. D ie übrigen hier ge­
haltenen Lerchen habe ich bereits oben genannt. In teressante Erscheinungen sind die 
beiden B ü lb ü ls , der Schopfbülbül (k^ononotuZ  ^0608U8 U.) und der Tonkibülbül 
(? .  üaem orrüoim  O m ol.), beides lebhafte schmucke Thiere, welche auch gute S ä n g e r  
sind. I n  herrlichen Farben, grün, b lau  und schwarz, prangen die recht schwer zu 
haltenden Znckervögel, welche, wie ich schon früher bemerkte, oft fü r K olib ris gehalten 
w erden; besonders ist dies bei dem kleineren, prächtig gefärbten P itp i t  (O aenm
U.) der F a ll, während der stärkere Kappenznckervogel (O. a tr iea x ill^  V ie ill.) weniger 
dieser Verwechselung ausgesetzt ist. E in  Kleiber (8i11a e u ro p a e n  U.) hä lt sich schon 
längere Z eit un ter anderen einheimischen Vögeln in  einer Außenvoliere, zusammen 
m it Kohl-, S um pf-, T annen-, B la u -  und Haubenmeisen. D en Uebergang zu den 
eigentlichen S ä n g e rn  verm itteln einige fremdländische Form en, von denen w ir nennen 
können den Drosselheherling (O arru lax  6Üin6N8i8 L eop .), den B ranenheherling 
(0 ra l6 ro x u 8  6anorn8 U.), die lieblichen beweglichen Sonnenvögel ( lü o ld r ix  lu leim  
8eox.) und die durch Gesang hervorragende, durch F ig u r  und F arben  ausgezeichnete 
Schamadrossel (0op8^6Üu8 m aern ru8  Om el.). V on den S y lv iiden  ist n u r  eine 
geringe Z a h l vorhanden, darun ter Drossel- und Teichrohrsänger. Zahlreicher sind 
die Drosseln. V on einheimischen finden w ir Schw arz-, R ing -, S in g -  und M iste l­
drossel, daneben die Zwergdrossel (4"uräu8 k a lla m  Oab.), die W anderdrossel (4 .̂ 
m ig rn l0 rin8 1 .̂) und die Falklandsdrossel (4V tnlkInnckieuZ H uo^. e i O nim .). A n 
diese schließen sich S te in rö the l und B lanm erle, sowie der nordamerikanische H ütten­
sänger (8ia1m  8MÜ8 1 .̂), welcher im Gesellschaftskäfig wiederholt m it E rfolg  brütete. 
A ls gewissenhafter Berichterstatter m uß ich noch a ls  letzten (doch n u r  der Reihen­
folge nach) un ter den S ä n g e rn  unser Rothkehlchen nennen, um  damit fü r diesm al 
zu schließen. I n  einem letzten K apitel werde ich m ir gestatten, die überaus reiche 
Papageiensam m lnng zu behandeln, welche in  der T h a t ihresgleichen sucht.

A. F r e n z e l ,  A u s meiner Vogelstube: Nachtrag zu 42. der Katharinasittich. 3 4 3

A u s meiner Vogelstube.
Von A. F re n z e l .

N a c h tr a g  zu  4 2 ,  d e r  K a th a r in a s i t t i c h .
(Monatsschrift 1888, 221.)

D ie reizenden Katharinasittiche haben jetzt in  meiner Vogelstube gebrütet, leider 
jedoch ohne Erfolg. D a s  Weibchen hatte ein E i auf den Käfigboden gelegt, obwohl 
ein Nistkasten sich im Käfig befand. S o fo rt brachte ich in  einer andern Ecke des
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